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70} I)eutfche \Vohnftube im Gefehmaeke der Mitte des 16.]ahrhunderts.

Komponirt von Gabr. Seidl und ausgeführt für die Münchener Kimflge\\‘erbe-Ausflellung von 1876.

Haares etc. unfchwer die richtigen phyfiologifchen Kontralle aufltellen. Es kommt nur darauf an,

dafs man fich einmal energifch mit dem Prinzip der Ergänzung und fodann recht gründlich mit

den Mifchungsbedingungen der Spektralfarben vertraut macht. An der Hand der Theorie fiellen

fich dann durch fortgefetztes Nachdenken und Ueben allmählig Sicherheit und Findigkeit ein, belfer

jedenfalls, als auf dem Wege der blofsen Erfahrung. Nun ifl es allerdings keine leichte Aufgabe,

die negativen Mifchungen der Spektralfarben klar zu überfehen; namentlich da, wo als Pofitiv

eine komplizirte bräunliche Mifchung in Abzug zu bringen ill, wird fchon eine ziemlich grofsc

‘ Routine erforderlich fein, um lediglich aus der Phantafie heraus das negative Mifchungsbild hervor—

zuzaubern. Dazu kommt nun noch die Schwierigkeit, unter den Farbl‘toffen einigermafsen gute

Repräfentanten für die Spektralfarben zu finden; ferner der bereits hervorgehobene prinzipielle Unter—

fchied zwifchen der Mifchung von Farben und der Mifchung von Pigmenten; endlich der noch

immer nicht entfchiedene Streit der Naturforscher über die eigentlichen Grmzdfarlmz des Spektrums.

Die Einen wollen fich mit drei —— Roth, Grün, Violett -— begnügen, wobei Gelb und Blau als

kombinirte Zwifchentöne betrachtet werden; Andere fiellen diefer Theorie die Forderung von min—

defiens fünf Grundfarben, nämlich Roth, Gelb, Grün, Blau und Violett gegenüber. Die Stellung

des Gelb und des Blau unter den Grundfarben ill bedeutend erfchüttert; fie haben diefe Stellung

bisher behauptet, weil man zufällig aus gelben und blauen Pigmenten grüne Farbfioffe mifchen kann,

was bei den betr. Farben felbst nicht zutrifft. Für die Zwecke der Dekorationskunfl: läßt fich aber

mit den Grundfarben der Naturforlcher nicht viel anfangen und der Praktiker thut am Bellen,

fich einfach an die Farbengebungen des Sonnenfpektrums zu halten.

Um die Auffindung der Komplementärfarben zu erleichtern, hat man logenannte Farben/wife


